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Hin Wrltparlamrnt 
in Merlin. 

E« ist ein hochzubewertendeS Zeichen für die 
««alische Stellung, die sich daS Deutsche Reich 
zehn Jahre nach dem furchtbarsten Zufammenbruch 
seiner Machtgeltung bereit« wieder errungen ha«, 
daß die diesjährige Tagung der Jnterparlamenta-
rifchen Union in Berlin stattfindet. Daß der Kon-
greßvrt Berlin auf der vorangegangenen Tagung in 
Paris und zwar einstimmig gewählt worden ist, 
gibt dieser Tagung eine besondere Bedeutuag, ebenso 
die Tatsache, daß es sich bei diesem Kongreß um 
eine JubiläumStagung, die 2b. JahreStaguvg, handelt. 
Daß gerade die Parlamentarier aller Nationen in 
dieser Zeit, in welcher die Regierungen durch Sonder» 
abkommen und diplomatische Schachzüge wiederum 
sehr stark in die Bahnen der aus gegensätzlichen 
Mächtegruppierungen beruhenden Staatenpolitik zu» 
rickzulenken scheinen, durch ihre Tagung in Berlin 
den Gedanken einer europäischen Verständigung aus 
Grundlage der europäischen Solidarität in wichtigen 
alle Völker angehenden Fragen in den Vordergrund 
ricken, ist ebenfalls zu begrüßen. 

I n diesem Jahre werden sich die Parlamen-
tarier aller Länder mit ihren ureigensten Interessen 
}• beschäftigen haben, nämlich mit der gegen-
»artigen Entwicklung dtf parlamentarischen System». 
Die Persönlichkeit de» Berichterstatters, des Reichs-
tagsabgeordneten und ehemaligen deutschen Reichs« 
kanzlers Dr. Wirth, verspricht eine temperament-
»olle und recht interessante Behandlung dieses 
Thema». I n den Drucksachen der Jnterparlamenta-
rischen Union ist die Rede Dr. Wirth» bereits im 
Auszug mitgeteilt und dieser AuSzug zeigt, daß 
«an sich durchaus keiner Selbsttäuschung darüber 
hingibt, daß der Parlamentarismus in zahlreichen 
Erscheinungsformen und in fast allen Ländern eine 
fühlbare Krisis durchmacht. Dr. Wirt legt das 
Schwergewicht seiner Forderungen auf die Not-
»endigkeit der Schaffung von stabilen Regierung». 
Mehrheiten. Die annähernd ideale Verwirklichung 
dieser Forderungen sieht Dr . Wirth im englischen 
Wahlsystem. Die theoretisch und mathematisch ge-
rechteste Form der ParlamentSwahlen, d. i. da» 
Prvportionalfystem, hat nach den Darlegungen 
Dr. WirthS zu schweren Unzuträglichkeiten in der 
Praxis geführt. Dieses System fördert die Parteien-
zerfplitterung in kleine und kleinste Grüppchen, 
»terwirst die Parteigruppen durch da» Listensystem 
einer weitgehenden Beeinflussung wirtschaftlicher I n -
teresienverbände und führt eine Entpersönlichung 
der Kandidatenaufstellnng herbei. Da» englisch« 
Wahlrecht, da» den relativ stärksten Parteigruppen 
in den Einzelkreisen die absolute Mehrheit im Par-
lamenl verschafft, erscheint dem Berichterstatter als 
da» relativ beste System der parlamentarischen 
Herrschaft. Die Tatsache, daß in einer ganzen An-
zahl von Ländern, in Italien, in Spanien, in 
Rußland. Polen und Rumänien teil» in der Praxis, 
teil« sogar in den äußeren Formen eine regelrechte 
Diktatur besteht, läßt eine Erörterung über Grund« 
lagen und Aussichten der parlamentarischen Ver-

faffung gerade in dieser Versammlung parlamenta 
rischer Praktiker recht angebracht erscheinen. Wenn 
natürlich auch trotz de» sicherlich sehr interessanten 
Vortrage» und anregender Aussprache das Ergebnis 
dieser Tagung wohl kaum in absehbarer Zeit zu 
praktischen Reformen führen dürfte, so ist doch die 
Tatsache dieser AuSsproche selbst ein bedeutungs-
volles Zeichen der Zeit und ein Beweis dasür, daß 
die theoretisch bi'S ins letzte durchgedachten und 
„gerecht" ausgeklügelten Lösungen der Verfassung? 
formen nicht immer die auch praktisch brauchbarsten sind. 

Die Tagung in Berlin hat durch daS Tele-
gramm des Präsidiums der Kroatischen Bauern-
Partei an den Vorsitzenden ReichStagSpräsident Paul 
Wbe und durch die besondere Delegierung des 
kroatischen Führers Dr. Krnjeviö für Jugoslawien 
eine ganz spezielle Bedeutung gewonnen. Und zwar 
eine innerpolitische. Man glaubt in vielen Kreisen, 
daß vom Verhalten deS kroatischen Sondervertreters 
auf diefem Weltparlament entscheidende und weit 
gehendste Maßnahmen von Seite der Regierung 
gegen die Führer der Opposition abhängen werden. 
Wieder einmal ist der Versuch gemacht worden, die 
kroatische Frage vor ein ausländisches Forum zu 
bringen, und zwar vor das Forum der Parla» 
mentarier der ganzen Welt. Daß dies der die 
Staatsgewalt innehabenden Parteigruppe ganz be. 

sondn« peinlich ist, »«'steht sich von selbst. Wie 
immer man sich zu dem Schritt der Kroaten stellt, 
er scheint zu beweisen, daß es sich den Kroaten 
nicht um eine taktische Frage der Teilnahme an der 
RegierungSmacht handelt, sondern daß sie aus das 
Ganze loSgehen. I m Gegensatz zu ihren Verbündeten, 
den selbständigen Demokraten, deren gegenwärtige 
politische Einstellung eine Einstellung ad hoc ist. 
Beide Gruppen — dos hat sich bei dem Telegramm 
Dr. MakekS deutlich gezeigt — sind das geblieben, 
was sie immer wa'en: die einen Kroaten mit der 
kroatischen Idee und die anderen Jugoslawen mit 
der jugoslawischen Idee. Ob diese beiden wider« 
sprechenden Ideen noch lange miteinander gegen 
Beograd werden marschieren können oder wollen, 
da» wird sich noch der Berliner Tagung nun bald 

z«ig«n. 

Pensionen der Hsfi;iere 
der ehemaligen Armee. 

Von Generalmajor d. R. A n t o n LeSi<5. 

Die Behandlung von VersorgungSfragen ist 
nicht die starke Seite unsere» Parlaments. DaS ist 
umso auffallender al» unser gesellschaftliches, soziale« 
und staatliche» Leben unter der Last solcher noch 
einer Lösung harrender Fragen ganz ungewöhnlich 
leidet. I n dieser Reihe bildet namentlich die Pen» 
sionistenfrage eine schwärende Wunde im Konso-
lidieruugsprozeffe de» jungen Staate». Man könnte 
sehr bitter werden, wenn man die Ansicht begründen 
müßte, doch darauf kommt e» gar nicht an. zumal 
da» Verständnis für da« Pensionistenelend dadurch 
erfahrungsgemäß nicht gehoben würde. 

Der Anlaß, das Thema zn berühren, kommt 
diesmal von oben. Wie Zeitungsberichte zu melden 

wissen, stellte der Unterricht«minister gelegentlich 
der Ber chtnstattung über die Uebersührung der 
OffijierSpensionen der serbischen Altpensionisten nach 
dem neuen Gesetz den An rag, daß auch den Offi« 
zieren der ehemaligen Armee, die in die lugoslawische 
Armee aufgenommen und ohne eigene Schuld pen« 
sioniert wurden, die Pensionen nach dem neuen 
Gesetz ausgezahlt werden. 

So wohlgemeint der Antrag auch sein mag, 
so kann er b«i den Miliiärpensionisten doch keine 
reine Freude auslösen, nicht bloß wegen seiner Ver-
spätung, mehr noch wegen der Begleitumstände. 

Bor ollem fallt in einem Staate, in dem die 
allgemeine Wehrpflicht zurecht besteht, in dem die 
Institution des VolksheereS mit so großer Fürsorge 
gepflegt wird, die Unterscheidung von Soldaten auf 
in solche, die diesem Volksheere angehören, und in 
jene einer Armee, die nicht mehr existiert. Da« 
müßte ein sehr dickhäutiger Soldat sein, der den 
Stachel nicht fühlen würde, ver in dieser Unter-
scheiduug steckt. Mag die Triebfeder für den Stachel 
Mißtrauen oder zweckbewußt zur Schau getragene 
Degradation sein oder beide» zusammen, zur Kon» 
solidierung der Verhältnisse im Staate können sie 
keinesfalls beitragen. Der Stachel wurmt und 
brennt schon ans materielle» Gründen, nicht bloß 
die direkt Betroffenen, vielmehr zieht seine abstoßende 
Wirkung auch noch viel weitere Kreise. 

Diese fatale Unterscheidung kommt auch im 
Antrag de» Ministers zum Ausdruck, gesteigert durch 
die Bedingung, daß der Begünstigung nur jene 
Offiziere teilhaftig werden sollen, die in das vater-
land sche Heer übernommen und nicht strafweise 
pensioniert wurden. Nun gibt eS aber noch zahl-
reiche alte Offiziere, die schon vor dem Zusammen-
bruch pensioniert waren, deren Uebernahme in da» 
Heer des Dienstes halber, also von Hau» au» au«» 
geschlossen war. Sind diese alten Herren vielleicht 
der geplanten Berücksichtigung unwürdig? Ihre 
ganze Schuld liegt doch nur darin, daß sie um ein 
oder zwei Jahrzehnte zu^früh da» Licht der Welt 
erblickten. 

Nicht viel glücklicher sind jene, die den Zu-
fammeubrnch noch in der Aktivität erlebten. B-ele 
von diesen hatten zwar Gelegenheit gefunden, ihre 
Dienste im vaterländischen Herr fortzusetzen, ohne 
jedoch in da« Herr übernommen zu werden. Und 
von jenen Seltenen, welche dieser Gunst teilhaftig 
geworden, sollen nur diejenigen Berücksichtigung finden, 
die nicht strafweise pensioniert wurden. Der Begriff 
„st afweife" ist sehr dehnbar, zumal.wenn da» Miß-
trauen bei der Entscheidung da» Hauptwort führen 
sollte. Man erkennt die eigentliche Absicht de» An-
tragstellerö und wird dabei verstimmt. 

9s gibt nur eine Basis für die gerechte Re-
gelung der Militärpeafionistenfrage und diese Basi» 
ist da« Gesetz über die allgemeine Wehrpflicht. 
Ideell ist es in Kraft getreten von dem Augenblicke 
an. al« der VolkSwille feine Zustimmung zu der in 
Bildung begriffenen neuen Ordnung gegeben hat. 
Von diesem Moment an war der Wehrdienst im 
vaterländischen Heere keine Sache de» guten Willen« 
mehr, sondern eine verfluchte Pflicht und Schuldigkeit. 
Der staatsbildenden Macht standen die Mittel und 
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die Gewalt zur Disposition, Widerstrebend« oder 
Pflichtvergessene zur Ordnung zu bewegen oder der 
verdienten Strafe zuzuführen, kurz im Geiste de» 
W-hrgesetzeS R cht und Ordnung zu schaffen. Diese 
Initiative ist unterblieben und ihr verdanken wir 
die Unzeheuerl-chkeit daß Menschen, die ihr Leben 
lang Soldaten und im Wehrdienst gestanden waren, 
trotz allgemeiner Wehrpfl'ch» auf einmal keinem 
Heere angehören, nicht einmal jenem, das den Beruf 

hat, die heimatliche Scholle zu schützen. 
Der Antrag des Minister«, er mag wi immer 

gemeint sein, wird nur gute Früchte tragen können, 
wenn er den Anlaß zu einer wohlüberlegten und 
gründlichen Lösung der Militärpensionistenfrage jener 
von drüben geben wird. Die Angelegenheit ist viel 
zu ernst und in ihren Folgen weittragend um mit 
den bisher geübten Geringschätzung darüber hinweg 
zukommen. 

D i e K r a g r 

u n s e r e r M i n d e r h e i t 

v o r d e m M r ü i m k n t . 
A u s der g r o ß e n P a r l a m e n t S r e d e des 
deutschen K l u b o b m a n n e S D r . S t e p h a n 
K r a f t zu r R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g am 

7. August 1928. 

I I I 
Nun will ich Ihnen über die Woiwodina be-

richten. Auch das muß berührt werden, denn sonst 
könnte man glauben, daß man nur in Slowenien so 
vorging. Es ist meine Pflicht, Ihnen dies vorzu 
bringen. Auch in der Woiwodina ist die Lage nicht 
besser. ES gab zwar nicht soviele Institutionen mit 
so großem Vermögen wie in Slowenien, abeS ei 
wäre ein ähnliches Borgehen kaum ausgeblieben, wie 
sich dieS in einigen Fällen nicht bloß bei landn?in 
schafl lichtn und anderen Vereinen und in den schweren 
Ungesetzlichkeiten, die auf hem Gebiete der Agrar-
reform begangen wurden, zeigt«, sondern in erster 
Linie b«i der Verstaatlichung und Uebersührung des 
Eigentums unserer konfessionellen und Gemeindevolks, 
schulen in die Ha»? und die Verwaltung d«S Staates, 
ganz besonder» bei der Verst »atlichung unserer M i t ' 
telschulinstitute. 

Ich weise diesbezüglich aus das ehemalige deutsch: 
Prwatgymnasium in Werbaß hin. welche» vor mehr 
al» 100 Jahren errichtet und bis zum Ende des 
vorigen Jahrhunderten rein au» den privaten Mitteln 
dieser Gemeinde und des Batschkaer evangelischen 
Seniorate» erhalten wurde, zu welcher Zeit e« aller-
ding« eine staatliche Subvention erhielt, aber seinen 
Privatcharakler behielt e» auch weiter bis in unsere 
Zeit, bis zum Umstürze. Dir?» Institut bewahrte 
seinen Privatcharakter bis zu jener Zeit, al» unsere 
Schulverwaltung . . . 

Abg. Dr. Ractt: Dieser Staat erkennt Ihnen 
auch da» »u, was Sie unter Ungarn nicht ge-
habt haben! 

Dr. Kraft: Ich konstatier«, daß dieses Institut 
seinen privaten Charakter bewahrt hatte und daß es 
erst im Jahre 1919 durch eine einfache Verordnung 
de» gewesenen UnterrichtSminister» Pribtdeöic auf 
verfassungswidrige und gesetzwidrige Art ohne Frage 
und natürlich auch ohne Einwilligung de» Eigen 
tümer» und Erhalters verstaatlicht und zu einer 
Parallelschule de» serbischen StaatsgymnasiumS in 
Srbobran degradiert wurde. Diese» Borgehen war 
ungesetzlich und verfassungswidrig, denn für eine solche 
Maßnahme gab es weder damals eine gesetzliche noch 
eine verfassungsmäßige Handhabe, noch gib! es eine 
solche heute. 

D i e A u f r e c h t e r h a l t u n g dieses Z u 
stände» ist auch d a r u m ungesetzl ich, w e i l 
es e ine f l a g r a n t e V e r l e t z u n g der Rechte 
unserer n a t i o n a l e n M i n d e r h e i t v o r -
stellt, die un» i n den M i n d e r h i t s s c h u t z -
V e r t r ä g e n g e w ä h r l e i s t e t s ind, welche 
a l » Grundgesetze unse re» S t a a t e s i n -
a r t i k u l i e r t und p r o m u l g i e r t w u r d e » . 
Durch diese Verträge bzw. durch diese Grundgesetze 
unseres Staates wurde den nationalen Minderheiten 
das volle Rech« zuerkannt, daß sie aus ihren Mitteln 
Unterrichisanstalten gründen und erhallen können und 
natürlich auch Schulanstalten. ganz befoncers aber 
Mittelschulen, die» 'etztere umso »ehr, als sie diele 
Bestimmungen des MinderheitSschutzvertrage» so aus-

legen, daß der Staat nur die Verpflichtung habe, 
seinen Minderheiten einzig und allein den Volks-
schuluntercicht in der Muttersprache zu geben, keine« 
falls aber verpflichtet sei, auch für den Mittelschul-
unterr cht >u sorgen. Diese« Recht der nationalen 
Minderheiten enthält Artikel 8 bei Vertrage» bzw. 
be« Gesetze« über ben Minderheitenschutz, welcher 
lautet: 

.Serbi ch kroatisch slowenisch: Staatsangehörige, 
bie eine ethnische, konfessionelle ô »er sprachliche Minder» 
heit bilden, genießen rechtlich und faktisch dasselbe 
Recht unb dieselben Garantien, wie auch bie übrigen 
serbisch-kroatisch slowenischen Staatsangehörigen. S ie 
w e r d e n n ä m l i c h baSselbe Recht h a b e n 
w i e auch andere, au f i h r e Kosten W o h l 
t ä t i g k e i t s . konsesf i o n e l l e unb s o z i a l e 
I n s t i t u t e . Schu len unb ande re S t i i e l ) -
u n g S a n s t a l t e n zu e rd ich ten , sie zu v e r -
w a l t e n unb zu b e a u f s i c h t i g e n , m i t dem 
Rechte, sich h i e b e i f r e i i h r e r S p r a c h e 
zu bed ienen und f r e i i h r e R e l i g i o n zu 
bekennend 

Demgemäß haben die nationalen M nderheiten 
da« garantierte Recht, auf ihre Koften Schulen und 
andere Erziehungsanstalten zu «richt«, zu ver-
walten unb zu beaufsichtigen unb ist baher die Vi r -
staat ichung und die Uebernahme dieser privaten 
BildungSanstalt in Nenwerbaß in die Hände und 
die Verwaltung de« Staate« ungesetzl ich unb 
steht m i t den Grundgese tzen u n s e r e « 
S t a a t e « i n W i d e r s p r u c h . 

Diese Anstalt befindet sich auch heute noch un 
gesetzlich und verfassungswidrig in staatlichen Händen 
und in staatlicher Verwaltung, wenn auch die Ge-
meinde Nenwerbaß noch heute alle Kosten für bie 
Erhaliung beS Gebäu e«. für Beheizung un» Be-
leuchtung trägt. (Abg. Dr. Raöi6 macht einen 
Zwischenruf.) Und jetzt wäre Ihnen, Herr Rari<5, 
die ganze deutsche Bevölkerung in der Batschka und 
besonder« in Ihrem Wahlkreise dankbar, wenn Sie 
jetzt, wo e« sich um die Reduzierung der Zchl der 
Staa»Sqynmafien in unserem Lanae Handelt, wenn 
Sie bei dieser Gelegenheit als Vertreter der Mehr-
heit bie Regierung unb bie Regierungsmehrheit auf 
biese Verletzung be« gesetzlichen Zustande« aufmerksam 
machen und darauf hinweisen wärden, baß e« jetzt 
an der Zeit wäre, bei dieser Gelegenheit da» serbisch? 
StaatSaymnasium in Neuwerbaß zu reduzieren und 
dieses Institut bem wahren gesetzlichen Eigentümer 
zurückzugeben, bamit bie beutsche Bevölkerung wieder 
eine Mittelschule erhielte. 

Eine Stimme: Also wieber ein Gymnasium! 
Dr. Kraft: Unb zwar al» deutsch?» Privat-

gymnasium. benn e» ist unmöglich, baß in einem 
Lanbe, ba» 600.000 deutsche Einwohner zählt, keine 
höhere Erziehungsanstalt in beutscher Sprach: besteht, 
keine LehrerbilbungSanstalt, keine Realschule oder 
Gymnasium, sonder» daß nur in der Unterstufe »och 
allein in Werbaß vier niedere Parallelklassen bestehen, 
wo aber zwei Klassen bereit« geschlossen würben und 
bie beiden anderen werden folgen. 

Eine Stimme: Die Kinder wollen in diese 
Schule nicht gehen! 

Dr. Kraft: Die Kinder wollen in diese Schule 
nicht gehen, weil ihren Eltern von dem Direktor 
dieser Anstalt zu verstehen gegeben wird, daß die 
Kinder in diesen deutschen Parallelklassen keinen 
Fortschritt erzielen, und wenn sie diese Parallelklassen 
absolvieren, nicht in die Oberstufe be« StaatSgym-
nasium» werde» übertreten können, so daß eS bem 
nach keinen Sinn hat, weber für die Kiuder noch 
für die Eltern, sie in diese deutschen Parallelklassen 
zu schicken. Man sieht also, wa» man wi l l : 

Man will alle kulturellen Anstalten der Min-
derheiten endgültig und gründlich vernichten, besonder» 
jene der beutschen M nderhett, welche trotz aller ihrer 
loyalen Haltung durch die Repressali«npolitik P r i 
biii«t>iö' auf kulturellen Gebiet vollkommen verarmte. 

Diese Politik haben auch Sie alle gutgeheißen, 
denn, hätten Sie die« nicht getan, so hätten Sie 
die Möglichkeit gehabt, alle die schlimmen Folgen 
dieser Repressalienpolitik gut zu machen, bie in Hin-
sicht auf daS intern.twnale Recht etwa« Unerhörte« 
ilt, wa« nirgend« in der ganzen Welt besteht. Diese 
Repressalien gegenüber den eigenen S-aatSbürgern 
wegen wahrer ober eingebildeter Ungerechtigkeiten 
anderer Saaten ihren StaatSbürzrn geienüber ist 
sowohl im Verhältnis bieser loyalen Minderheiten 
gegenüber bem Staat wie auch im Verhältnisse de« 
Staate« zu solchen Minderheiten unerhört. Sie hatten 
und haben auch jetzt bie Möglichkeit, zu zeiaen, daß 
Sie ganz anderer Meinung sind unb ba« Vorgehe» 
Pribic'evi^' nicht billigen, sonbern baß schon au» Ge-
rechtigkci'» efühl der beutschen Minderheit nicht bloß 

da» Vollgqmnasium in Werbaß und da« Gymnasium 
in Werschetz, welche» beutsch war. zurückgegeben 
werben müssen, sondern baß auch alle jene deutsche» 
Parallelklassen, die in Neusatz und in Pantschowa 
bestanden, und nach den Wahlen von 1925 mitten 
im Schuljahre gesperrt wurden, zurückgestellt werden. 

Lirm, Ruse: Da» ist unmöglich, e» gibt keine 
K nder sür sie! 

Dr. Kraft: G:ben Sie uns nur zuerst de 
Anstalt >n Neuwerbaß zurück und Sie werden dann 
sehen, wie sie besucht sein w r d ! Weder wir noch 
Sie werden e» dann bedauern müssen, ?ajz eS keine 
Möglichkeit gebe, nicht einmal für die deutschen Pa-
rallelklassen an den staatlichen Volksschulen im Lande 
Lehrer zu finden, die die deutsche Sprache und Kultur 
kennen und Sywpathien sür die deuische» Kinder 
haben und daher in diesen Parallelklassen erfolgreich 
an der Erziehung der deutschen Kinder und ihrer 
Muttersprache tätig sein könnten. Man muß un» 
erlauben, daß wir in einer privaten Schulorgauisanon 
unserem Volke gemäß dem Rechte, da« un« da» 
Grundgesetz unsere« Staate» über den Minderheiten-
schutz gibt, eine Lehrerbildungsanstalt errichten, um 
in ihr auf unsere Kosten und unter Aufsicht de» 
Staate» uns re VolkSschullehrer zu erziehen. So aber 
haben Sie un« geknebelt, haben un« auch da» ge-
nomme». wa« man ohn« liefe Erniedrigung keinem 
Lebewesen nehmen darf, da« Recht der Selbsthilfe. 
Un» wird »ich? >ooiel freie Initiative gewährt, daß 
wir unserem Volke mit seine» eigenen M'tteln und 
Opfern auch nur einen einzigen Kindergarten er-
richten könnten. 

Ich will nun reassumieren. Die Haltung aller 
bisherigen R-gierungen den nationalen Minderheiten 
gegenüber und die Tätigkeit ber bisherigen Regie-
rungen unb der Schuloerwaltung brachte die natio-
nalen Minderheiten und ganz besonder» die loyale 
deutsche Minderheit dah'n daß sie in bezug auf 
Schule unb Kulturinstitute wie ein Baum basteht. 
dem man die Aeste ab ehauen hat wie ein Baum, 
der verurteilt ist, einzutrocknen und zugru?de zu gehen. 

S e c h s h u n d e r t t a u s e n d Oeutsche ha-
ben heu te nicht eine e i n z i g e h ö h e r e 
deutsche Schu le , nicht e ine Fachschule, 
keine L e h r e r b i l d u n g s a n s t a l t , kerne R e-
a lschule oder G y m n a s i u m . 

ES bl eben nur einige Parallelklassen, von denen 
man auf keinen Fall sagen kann, daß sie für da« 
kulturelle Leben dieser Bevölkerung irgend eine» 
Wert besitzen. Sechshunder t tausend Deutsche 
b l i e b e n ohne eine se lbs tänd ige deutsche 
Vo lksschu le . Und auch die traungen Parallel 
klassen, die an Stelle der gewesenen selbständigen 
deutschen Schulen — und zwar längst nicht überall 
— eingeführt wurden, sind in Slowenien fast ganz 
verschwunden. Hier iu ber Woiwobiaa gib: e« noch 
einige Hunderte sür eine halbe Mill ion Deutsche. 
Aber, e« gibt eine große Zahl deutscher Parallel-
klassen, an denen keine deutschen Lehrer mehr unter-
richte». I » der Mehrheit verwalten diese Schulen 
Direktoren, bie nicht nur nicht deutscher Volkszuge-
hörigkeit sind, sondern die kaum anständig deutsch 
sprechen, ost gar nicht deutsch verstehen. — Selten 
gibt eS solche, die dieses Volk tieser kennen, seine 
Psychologie, seine Kultur usw. Wie unter einer solchen 
Leitung diese .deutschen" Schulen aussehen, könne» 
Sie sich vorstellen. 

Der Unterricht wirb schon von der ersten Klaffe 
an utraquistisch in ber Staatssprache und in ber 
Muttersprache erteilt. Teils burch den Schulplan, 
mehr aber noch unter dem Drucke der Schulinspek-
toren wird die Mutiersprache gänzlich zurückgedrängt 
und in den höheren Klasse«, in der fünften und 
sechsten, ist sie au« bem Lehrplane vollständig ver-
brängt. Da« ist nicht um ein Haar besser al« unter 
bem Regime ber Apponyi Schulen, der wenigstens 
später seinen Fehler einsah, w ä h r e n d S i e sich 
m i t I h r e m L i b e r a l i s m u s und I h r e r 
W e i t h e r z i g k e i t b rüs ten . 

E» ist dies aber eine schwere Verletzung des 
Vertrages bzw. des Gesetzes über den Minderheiten-
schütz, das den Staa: verpflichtet, den Minderheiten 
Volksichulen in der Muttersprache zu gebe», während 
die Staatssprache nur Unterrichtsgegenstand sei» kann. 
Mi t dieser Schulpolittk kam es soweit, daß vzn den 
600.000 Deutschen mindesten« 200.000 nicht einmal 
die elementarste Möglichkeit habe», daß ihre Kinder, 
unb sei e« auch in s»lchen Parallelklassen, wenigstens 
beutsch lesen und schreiben lernen. 

E» ist soweit gekommen, daß e« heute rein» 
deutsche Dörfer mit einigen tausend Einwohnern gib«, 
wo die Kinder in der Schale U'cht ein deutsches 
Wort hören. 
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Aber auch ha« ist noch nicht genug. Zur selben 
Seit, wo Sie unser Schulwesen bi« auf die Funda 
wtr.fc zerstört haben, h a b e n S i e auch die 
G r e n z e n f ü r unse re K i n d e r g e s p e r r t . 
C« werden keine Pässe autgestellt, daß deutsche 
Eltern, wenn sie dies wünschen, ihr Kind in eine 
deutsche Volks- oder Mittelschule, die sie zu Hause 
nicht mehr haben, in« Ausland schicken können. Für 
Hochschulen, ja sogar für Fachschulen, verlangt man 
eine besondere Bewilligung des Unterrichtsministers, 
sm ,m Auslande studieren zu können und hiefür 
einen Paß zu bekommen. Diese Gesuche werden sehr 
oft durch Monate beim Innenministerium zurückge» 
halten und auf eine persönliche Vorstellung meiner-
seit», daß die junzen Leute durch diese Verzögerung 
ei» Semester verlieren, aab man mir vorigen Herbst 
die zynische Antwort.daß man das gerade wo l le . 

Die jurnen Leute sollen nicht ins LuSlannd 
Sehen. Sie werden zugeben, daß die» die geistige 
Pauperisierung eines ganzen Volkes bedeutet, eines 
Zweiges der großen Kulturqemeinschaft de« deutschen 
volles und daß die« auf das Herabd ücken des 
deutschen Elementes auf ein immer tieferes und 
tiefere« Kullurn'veau abzielt. 

Ich stage, wer bat hievon einen Nutzen ? Der 
Staat? Auf keinen Fall. Der Staat hat nur da» 
Interesse, möglichst gebildete und tüchtige Bürger zu 
haben. Die Tüchtigkeit der Bürger kann man aber 
nur an ihrer Arbeitsamkeit, ihrem Wissen, ihrem 
geistigen und moralisch»» N veau beurteilen. ES kann 
also für den Staat keinen Nutzen bedeuten, wenn 
»an mit den Minderheiten und besonder« mit der 
deutschen Minderheit auf diese Weise verfährt. Ich 
kann auch keinen Vorteil für welche Partei immer 
sehen. Und daß die« den Minderheiten selbst zum 

E"ßlen Schaden gereicht, daß dies eine v'rletzung 
elementarsten und notwendigsten Rücksichten aus 

den kulturellen und wirtschaftlichen Fortschritt eine« 
ganzen Volke« ist, weil daS ganze Volk leidet, wenn 
auch nur ein Teil kulturell zurückbleibt steht wohl 
außer jedem Zweifel. von dem Gebote der Gerech-
tigkeit gegenüber den Mindnheiten und dem Schutz 
ihrer gesetzt chen und vertragsmäßigen Rechte aus ein 
freies kulturelles Leben und 'ine freie kulturelle Tä 
tigkeit, will ich hier gar nicht besonders sprechen. 

Was die anderen kulturellen Anstalten und 
Vereinigungen betrifft, so habe ich berei s ausgeführt, 
«ie diese Anstalten in Slowenien, wo e« ihrer am 
«eisten gab. auf eine völlig widerrechtliche und un« 
gesetzliche Weife aufgelöst und ihr Vermögen aus 
ebensolche Art in fremde Hände überantwortet wurde. 
Sehr viel besser ist es aucki biet in der Woiwodina 
»ich!. Hier gab es zwar solch« Vereinigung«« und 
Anstalten weitaus nicht in gl«icher Zahl wie in Slo-
»enieii. Um das Jahr 1920 herum schien eS sogar, 
als hätte m n im Schoße der Regierung eingesehen, 
von mclchem Nutzen «S sein könnte, wenn man dem 
deutschen Elemente die Mögl'chkeit geben würde, sich 
in eignen kulturellen Vetkinigungen und Organi-
sationen zu sammeln und sich auf diese Weise all« 
mählich von den undcnlschen geistigen Einflüssen zu 
emanzipieren, unter deren Herrschast es im alten 
Staate gestanden hat. Doch war diese Besinnung 
nur von kurzer Dauer. Schon im Jahre 1924, kaum 
da« der 1920 gegründete Schwäbisch-deutsche Kul-
turbund seine Tätigkeit zu entfalten begann, wurde 
er durch Ministerratsbeschluß aus rein partripoli« 
tisch«n Bew«ggründ«n ausgelöst, mit der Begründung, 
daß er seinen WirlungSkre'S überschritt«» und sich 
augeblich auf politisches Gebiet beg«b«n hab«. Es 
«uß jedoch festgestellt werd«», daß keine eine einzige 
Tatsache angeführt wurde, noch bis zum heutigen 
Tag angesühtt, g«schwcig« dem bewiesen werden kann, 
daß diese rein kulturelle Bereinigung ihre Satzungen 
verletzt und auch nur den geringsten Schritt aus 
politisches Gebiet gemacht hätte. 

DaS muß!« doch auch die königliche Regierung 
einsehen und zug, ben und in d«r Folg« im Jänner 1927 
schalten, daß der Kulturbund seine Tätigkeit wieder 
aufnehme. Drch blitb e» bedauerlicherweise bis zum 
heutigen Tag bei der Beschränkung, daß die Orga-
»isation und Tätigkeit dieser zentralen kulturellen 
Vereinigung des Deutkchiums nur in den ehemals 
ungarische» Gebieten zugelassen sei, während man 
einem Uebergreisen dieser nun doch auch von amtlicher 
©fite als politisch einwandfrei anerkannten kultu-
rellen Organisation aus die deutschen SiedlungSge» 
biete tn Eyrmien, Slawonien und Slowenien immer 
mich einen Riegel vorschiebt.. Ein bezeichnender Be-
»ci«. wie man sich auch auf dem Gebiete d«S ve-
«inswesenS zur Entfaltung einer kulturellen Jniative 
uid Tätigkeit feiten» der deutschen Minderheit in den 
Kreisen der Regierung stellt. I n Slowenien verbl eb 
»och eine einzige verrinsorganisation von allgemeiner 
Ved<«i«ng, der sogenannte Politische und Wirtschaftliche 

verein in Marburg, der auch nur erhalten 
werden konnte wegen der Rücksicht, die auf 
den Bestand des gleichnamigen Vereines der 
Slowenen In Klagenfult genommen weiden 
mußte. 

Dies ist also der Stand der Dnge. 
Ich glaube, daß niemand von den Herren 
Abgeordneten bestreiten wird, daß dieser 
Zustand in keiner Weise in Einklang zu 
bringen ist, weder mit der cerechfen Rück-
sicht, di« der loyale deutsche Teil der 
StaatSbevölkerung sür sich in Anspruch 
nehmen kann, noch mit den Echutzbe 
stimmungen aus internationalen Verträgen 
uud unseren eigenen LandeSgesetzcn. 

vielleicht würde nun jemand der mit 
den Verhältnissen hierzulande nicht näher 
vertraut ist. fragen, was zur Abwehr all 
dieser Gesetzwidrigkeiten und Ungerechtig 
leiten geschehen ist, was getan wurde, um 
zu verhüten, daß unser Volkskörper so 
schwer geschädigt und verkümmert werde. 
Es könnte jemand fragen, wie eS mir 
gegenüber getan wurde: „Wenn Sie im 
eigenen Lande auf taube Ohren gestoßen 
sind, wenn Sie sich vergeblich an die 
öffentliche Meinung, an die politischen Par-
teien, an die gesetzgebenden Körperschaften 
und an die Regierung Ihres Landes ge-
wendet haben, warum haben Sie zu Ihrem 
Schiiye nicht andere Schritte getan, wa-
rum hab«» Sie nicht vor einem oder dem 
anderen internationalen Forum, die be-
rufen sind, die Rechte der nationalen 
Minderhe ten moralisch und rechtlich zu 
schützen, Beschwerde geführt?" 

M i r hat diese Frage vor «irlgtn 
Jahren ein angesehener Engländer gestellt, 
der im Sommer oder Herbst 1925 in B«l 
grad weilte und wit mir über einen un« 
serer Journalisten Verbindung gesucht und 
genommen hat. Sie wissen, wohin dieser 
angesehen« und hochgestellte Frmde dessen 
Name ich wohl nicht nennen brauchte, mit 
dieser Frage zielte. 

Ich habe hm darauf mit einem Bei-
spiel ge- antwortet und eS seiner Beurteilung 
überlassen, ob eine Beschwert an d«n 
Völkerbund, ganz abgesehen davon, daß w r 
programmatisch und auch tatsächl ch bisher 
noch den Standpunkt vertreten haben, die 
Gegensätze zwischen uns als Minderheit und zwischen 
dem Mehrheitsvolke der Serben. Kroaten und Slo 
wenen, solange nur möglich auf heimischem Boden 
auszukragen, ob also eine Beschwerde an den Völker-
bund bei Verhältnissen, wie sie hierzulande herrschen, 
für die Minderheiten möglich und ratsam sei. Ich 
muß wohl heute nach den Erfahrungen, die wir 
auch seither gemacht haben, zur obigen Kennzeichnug 
unseres grundsätzlichen Standpunktes die Einschrän-
kung machen, daß e'ne solche Haltung der Minder 
heiten auf die Dauer nur möglich ist, wenn aus 
fetten der Mehrheit und namentlich aus feiten der 
verantwortlichen Regierungen fAr diese Fragev, für 
die Rechte und Interessen der nationalen Minder-
heiten für die schwere Lage, in die sie durch fort-
eesetzte» Bruch internationaler vertraglicher Ver-
pflichtung, wider Bestimmun, en der ei;enen Landes« 
cefetze, cebracht wurden. weni.stenS ein minimales 
Verständnis und Interesse vorhanden ist. 

Wir mußten zu unserem Bedauern aber gerade 
aus der gegenwärtigen Regierungserklärung sehen, 
daß d'eseS Verständnis nicht vorhanden ist. vielmehr 
ein völliges Desinteressement sowohl im Texte dieser 
Erklärung wie auch im Verhalten der Regierung in 
Erscheinung trat und gerade die in erster Linie be 
teiligten und verantwortlichen Mitglieder des Kabi 
netts durch Abwesenheit glänzen, während wir über 
diese sür uns so schmerzlichen und schweren, aber 
auch für den ganzen Staat wichtigen und bedeu-
tungSvollen Fragen sprechen. 

f w t i t i i i f c t 

Z v l o v d 

D i e m a n d mache stch I l l u f i o v e « ! 
Ministerpräsident Dr. Köret c erklärte den Jour«o 

listen bezüglich der bekannten Depesche des Führers 
der Kroatische« Bauerrpaitei Dr. Mcöik «ach 
Bei liv nachfolgende«: Nach dielet E klärong wie 
nach den früheren von Seile der Kroatische» Bauern-
partei und der Selbstöndißdemokratischen Partei 
abgegebenen Erklärungen wird mit Stund die 

ITHE Acfiotte SCQVGHIH 

s c h ä t z t s c h ö n e 
Wäsche, die stets 
b lendend sauber 
ihr lange erhal-
t e n b l e i b t . S i e 
n i m m t d e s h a l b 

n u r 

iSCH ICHT 
S E I F E 

Werrung beseitig?, hi»r a»l ci»c o>i>chiove»e 
Ätt m t »er Alsicht, der Bnanrmouung orszu-
weiche«, ei«e shstemati che Kampagne gegen de» 
Siaat geführt, daß gege» de» Staat als Ganzes 
gearbeitet, daß der Versuch gemacht wird, die Sofort i t 
des Staate« i» «utlov» herabzusetzen. Eiste solch« 
Arbeit wird uicht utb kann nicht ohvc bie gesetzliche« 
Folgen bleibe«. E« vnst.ht sich von selbst, daß die 
Abgesandten der Kroatisch n B^uere Partei anch für 
jedes Wort und jede Tat im »uslavd die Bnant. 
mortunq trage» werd,,-. Darüber mache sich ja 
»ie»#nb irgenbmelche Illusionen! Ich »uß roch er-
kläre», daß ich e» betaunt, »eil ein solcher I r r tum 
prrpzhiert wird, «!s kör:«« etwas zugunsten des 
Kroate»tumS oder ei»eS v»»eren Teile» des Bolle« 
ge»ccht werden, i»de» «an gege» die «rost neb 
das «„sehen deS Staate« arbeitet. 

T l v m ö i ö w i l l den kroat ische» S t a a t . 
Der Berichlerstaiter de« „Lsvoro d' J la l ia" 

hatte eine Uotertedvug » t de» bekannten kroatische» 
Politiker Dr. Truwb'6 i» welcher dieser ecklärie, 
daß die K; toten u» die W ed»rherfiellung d,S kroa. 
tiiche» Staates kämpfen. Für die Kroaten sei es 
ro>wendig> daß sie keine endereu >» eigene» Haule 
haber. Für Zagreb und Beogiad wäre es rützlich, 
wen» e« zu einer B-rstä^dijocg käm«. Woll« dies 
Beograd nicht, wirde da« kroatische vo l l be» Kampf 
für die Erreichung seiner Z'ele sollsetze«. 

K h n werden D o n a u ur>dSaveaust?ocknev. 
Bezüglich ber Gerüchte, bie i» Beozradet 

Biältern übn G.gensätz? zwischen be» beide» Prä-
sidenten der Bäuerlich-demokratllcheu Koalition, Dr. 
Mciek o»d Svekozar Prib ö>o 6. auftauchte», et» 
klärt« litzlerer: „Eh' t werden Douau nnb Save 
arstteckaen, al« deß die einige bäuerliche Demokratie 
vor der Belgrader Hege»onie kopüuliere» wird!" 

z>ie Aäukr l i ch -demokra t i ' che K o o t t t i o » 
solidarisch. 

Ans ber S tzung ber Aigeorbnele» bet Bäuer-
lich demokratischen Koalition, welche a» Donnerstag 
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in Liibach flattfa»b. wurde beschlossen, b i l von bet 
kroatischen Bauernpartei an den Reich«tag«p äfi-
de»ter LZbe abgesch ck e Telegram« vollivhalil ch zu 
genehmige» und z» bestätigen. Hiemit ist dieser 
Zieischevfall i» de» Reihe» der Koalition ber ans 
eine» Anfal l hinznweisr» fchlr», bcfeiltcit. Die SRt 
gierung scheint jedoch die Absicht zu haben, oegr» 
diese Bfitoa i » Au«la»d v i f entspreche»de» M ß-
»ah«eu vorzng^h,». I , Liibsch wurden die Teil-
ueh«er a» der S tzurrg von eine« Teil de« Padli-
kum« stürmisch gefeiert. 

Südskaw ieu 
vo r dem K a a g e r Schiedsgericht. 
vo» 31. August bi« 15- E pt'«b«r wird i « 

$ i«q da8 gewischte südslawisch ungarisch» Schiet«, 
gericht tage», da« nicht weniger al« <99 Vrozesse 
»u erledig?« haben wird, in denen unser Staat wege» 
Entschädigung für eutriave!»« fremde« Eige»'u« ge-
klagt wird. Damit werden aber »och nicht alle P o 
zesse erledigt sei», bie Aosländer au« demselben T'tel 
gegen «uferen Staat «»strengte», uub nach bereit« 
erledigten Präz-denzsälle» in deuen östnrei» 
chifche Kläger aeqeu uuse'en Stait in volle« Maße 
durchdrängen, ist zu befürchten, daß auch alle die 
jetzigen Fil le zu uugnvste» unser« S aa'e« werden 
entschiede» werden. Dazu komwt noch unser Streit 
mit Frankreich über die Valuta, in der dir Kopou« 
der serbische» vorkiec«a»l»ihu gezahlt werden müsse», 
da Frankreich die Zahlu»a in Goldfra»kev verlangt, 
unser C'aat ab»r die Kupo>-fl »nr ia P p'erfranken 
eiafötai will. D i in dieser Frage kei» E'»vernehmeu 
erzielt werden konnt», stellte unser Staat di« Ein-
lösung dieser Kuvor« übe'haupi ein, wa« aber die 
Schweizer, die solche Binkrieglobligatwneo besitz'«», 
veranlaßte^ bei dem S richte i» Genf eine Klage 
ei»»ureiche», über die o« 21. d. M . v'iha"»clt 
»erbe» wird. Der Streit mit den fravzöfilche» Ob» 
ligatiou«befitzer» in derselben Angelegenheit wurde 
dem Haager internationalen Schiedsgerichte unter» 
breitet, her da« verfahre» auch bereit« «wgeleilet hat. 
Davo», wie alle diese jetzt im Gange befindlichen 
Proz'sse erledigt werden, wird für uufereu Staat 
u»d fei»» FIua»z«irtschaf» viel abhängen, deu» weun 
u»ier Staat alle dies» Porr f i r verliert, io taucht 
ga»z natürlich bie Frage auf: Woh'r alle« da« 
zahlen? Unsere »äffen si,d leer, unfei-e Bevölkerung 
mit Steuer» derart überlastet, baß ste eiue weitere 
Belastung ohne Gesährdnvg ihrer wirtschaftliche» 
Existenz nicht mehr erträgt, und die Au«fichte» auf 
ein» au«giebige >u«lavd«a»leihe find derart ge» 
fchwunden, daß, wie Reifende, die au« Pari« zurück-
kehrte,. erzählten, di« französische» Bänke» nicht 
dazu zu bewegen find. Dinar« einzumech'eln. Einem 
Staat» aber, deffeu effektive Valuta «au bereit« al« 
ll»termertiz betrachte», leiht ms» kein G l» . Da« 
»' iß jide« Kind. «er träg» »un die Schuld a» d ele? 
verzweifelte» Lage, die für u»feren Staat eintrete» 
wird, wenn er die oben erwähnten Prozeffe verliere» 
sollt»? R emaud aud»r>r al« di« K ieglp'ychos« und 
jeuer Siegerwahnfinn, der in deu ersten Jahre» nach 
bem Umstürze ««ich« Kreise erfüllte, bie da 
glaubten, fi« seien die unv«schränkte» Herren de« 
gesamte» Territorium«, alle« lieg»ud«n und mobile» 
BefitzeS, mit bem fi: nach ihrem Belieben fchalteu 
und »»alte» könne», ohn» auf dir Bestimmung tnter» 
vatioualrr Verträge Rücksicht zu nehme», aber auch 
uufere ganz v-rfehltr Agrarreform, die in ihrem 
Wefe» von dem Bestrebe- geleitet w i r , da« große 
Heer von Dobrowo'jze», (S-tuici« und wie fie all« 
heiße» «6a«», zu befriedige», damit diefe Leute, die 
»ich»« zu verlieren, sondern nur zu gewwneu hatten, 
nicht für die herrfcheudeu Kreise ewe nicht zu be. 
wältige» de U»au»ehmlichkeit werde». Heu'e räch» sich 
bies»« unüberltgte vorgehe» i» der bittersten Wise 
und stellt nuseren Staat gegebenenfall« vor ver-
pfl chtnnge». die unsere» Floavzkapazi ät»» »och 
schreckliche« Kopiweh verursache» «erden- Man hat 
daher all« U tach», den in den rächsten Tage^ statt-
fi«dende» Verhandlung«» im Haag und tu Senf mit 
der größten Besoezvi« e»tgege»zusehe». 

Jn giner Jrfinute bereiten Sie sich das beste 
Sodawasser mit der orig. engt. 
Sparklet Syphon-flasche. 

Deutsche tretet ausnabmslos dem 
„Politischen und wirtschaftliche» 
Verein der Deutschen in Slowenien" 
bei! Anmeldungen nebmen die Vor-
trauenSmänner und die Geschäfts-
stelle des Vereines in Marburg, 

Ttroßmayerjeva 6, entgegen. 

A a s M e l t p a r t a m m t i a A e r l t » . 
Am 23. August faud >tm Reich«tag«gebäude 

i» Berlin di» feierl ch« Eröffnung der Konferenz der 
Jiterparlmtentarilche, Uaio» statt. J u deu Kom-
Mlffionen, welche tag« vorher znfam«t»trat»n, wurde 
beschlossen, d!e Verhandlungen in de»tscher Sprache 
zu führe». Ra» wird a-ch über bie Beschlüsse der 
international« Wir >f renz und über da« 
M i u d « r h e t t « u r e c h t verhoudrl». di w>id »in» 
Uatrrkommiffo» von süns Mitglieder» gebildet werdeu, 
welche eine allsällizr v ' r besser uug de» Berfahrr»« 
iu Mindr:hri!«angel'gerheiteu vor de« Völkerbund 
studieren uud d e Mittel «rwäge» wird, die ri»r 
Auld»i»uug de» M u>erh it »recht« auf alle Siaatru 
grwährleistea soll«». 

K iö f fouakSrede des deutschen Aeichs» 
Kanzlers a v f de: Aa te rpa r tamen ta r t sch .u 

Aos fereoz i u I Z e r l i a . 
Di« 85. vol l sitz mg der JUerparlamentarifcheu 

Union in Berlin am Doi>»er«tag eröffnete der 
deutsche Reich«karzler Müller»Franken mit einer 
B glüßu^g«l»de, in welcher »> u. a. au«führte, daß 
diese irternaiiooale Eiurichtn»g bereit« 30 Jahr» 
ihre« B stehen« hinter stch habe. I » dies» Zeit >ei 
auch die Katastrophe de« W:li5riege« gefallt», dir di« 
>cbrit der Uuiou i«hr erschwert habe. Illejene.diea» den 
Konferenzen ber Im«parlamrntarischr»Unio» nach dem 
Krieg« teilnahmen, werd:» mit Zufriedenheit daran 
deuken. daß aus dies«» Bersamwluuge» wieder Fäden 
angek> üpst wurden, die »iemal« wieder zeir sse» 
werden dürfen, wen» wir nicht wolle», daß Europa 
e.a T'ümmerhaufea werbe. K-iu Volk, sei e« uoch 
so stark uud groß. ki»n» dauernd sür stch alle» 
bcst'h'U, sondern bloä mit Hilft der übrige» Glieder 
der große» Familie dir Böcker. Dir Stimm»» alltr 
kolker tu diele» großen Parlameut verein«» fich i « 
Mansch«: Königreich de« Friede»« aus Erde». 
Schwierigkeiten werde e« unter der Völker» immer 
geben, aber diese Käwpfe mögen aus de» »«biete 
de« Geiste« aufgetragen werde». Di« deut'che Re-
gierung wünscht vom Herzen, daß di» Arbeit der 
Jaterparlamentarilche» Union zur Annäherung 
zwische» den völkrru und zum dautrudt» Fritdeu 
auter ihae» führe» »ög». 

Ae r I ü h r e r der jugoslawische« 
? e t e g a l i o n f ü r die Aoofc reoz der 

An te rpa r lameu ta r i scheu A a t o u üöer 

die Anschtußfrage. 
Der Präsideut der südslawische» Delegation zur 

i»«erpnlame»tnrischen Kouserenz Minister a. D. 
Joca Jooa»oviö, Führer der oppofil!onell«u Fraktion 
der Landarbeit«-, erklärt» «tn,m Mitarbeiter der 
»voss. Ztg . " : Bei »i« wie ander«wo gidt e« Leute, 
di« di» AkiuaUtät dir Anschlußjrag« bestreuen, aber 
dit Mehrheit, di« darüber nachdenki, urteilt ganz 
and»r« al« j»»e, di» nt länn, daß »au de» Anschluß 
nicht erlaube» dürst. K a u u » a u deu» v e r h i u » 
deru, » a « u v v e c w e i g e r l i c h ist? Nei». «« 
wird eine« Tage« ko»»eu, kcast de« physische» G». 
setze« der Be»eguug uud E.Wicklung »e« Volke«. 
N i c h t « kann deu Ansch luß d » r h t » d » r » . 
Wir, die wir »»« v»r»i»igt»u auf Grund de« Na-
tionalitätenprinzip«, könne» j'tzt eicht gegen diese« 
Prinzip kämpf». Di» Dtuticheu »erden fich tivel 
Tag«« verriuigen. A»s dir Fragt, » i t n di« Lag« 
der deutschen «i»derheit t» Jugoslawi«» betrichte, 
rif lättr Zovaooviö u. a., daß die Schwierigk«iir», 
di« de» Augehörigeu der drulsche» Minderheit i» 
Zagvsla»ie» erwachsen seien, i » wesemi ch«» auf bie 
nicht immer fähige Berwaltuvg«bürokcaij« zurückzu« 

, führe» find. E« find einigt Handlungen vorglko«m«u, 
i fuhr Jovariov i fort, die «an al« vollkommen unb«-
' rechtigt gea«»über de» Deutscheu bezeich»eu kaun. 

U » f « r « Deutsche», da« müsse» w i r m i t 
F r e u d e sage», s i u d f l e i ß i g e , f r i e d l i e . 
v r»d« , l o y a l « u»d v o r b i l d l i c h « B ü r g e r 
u u d U n t « r t a n « u u u d sir habe» uichr« auderr« 
verdient, a l « daß ma» i h r e v o l l k o m « r » r 
G le i chbe rech t i gung a n e r k e » u t , die ihnru 
auch dir Be>f-ssu»g unser,« La»de« gibt. Dir Nach» 
richten, die über die inner politischen Schwierigkeiten 
im An«laud verbrnirt find, rrklärle Jooa»ovI6 im 
wese»lliche» al« zu pessimistisch. 

K ö u i g SKauderStg I I I . 

Der Staattpräfi^rvt von Albanien, der jagend« 
liche Achmed beg Zsgu. will stch dieser Tage von 
sewr» Aruanten zum König au«rufe» lassen. Wie 
it scheint, werdeu die Mächte diesem Schritt ke »e» 
Widerstaub eotg»gkvsetz-u. 

ZuTerlil«siirkeit and l ln l t 
burkel t zeichnen de» Coi-
tiniMilnl - Kraf t radre is«« 
ans. Sein Profil Ist ein 
unüber t ref f l icher Glei t-

[ itrhulz.Dn* Anh ie l t en wird verhinder t 
auf ge rader Strecke durch die Hafer-
körne r , In den Knr rcn durch di« 
3 Seltcurlppen nnd die seitlich«« 

iBlScke. C o n t i n e n t a i - K r a f t -
r » d - B a l l o n r e i f e n bieten di« 
V'ortei leeiner wunderbaren F r d e r u n t . 

@nlinenlä l 
K i « e «nno twevd ige A n t e . 

Der Laibocher ^Sloverec" n«töff:utl!cht uuler 
diese« Titel eineu längere» Acl k l, ,u welche« er 
gegen die Mittaluirg de« Z,gr,b»r .Obuot", wonach 
ein Slowen» »iu»» Kranz z» Ehren d.« verstorbene» 
Kaiser« Karl i» der M cha»ler Kirche in Wie» nieder-
gelegt habe, scharf ansiriu und fie al« eine Myüi-
fi>'eruvg bezeichnet. Da« Blatt ichreibt ». a.: I « 
.Obioc" von ?o»»tng läse» wir eine anscheinend 
unschuldig« Notiz au« W eo, d»» aber ein» sreche 
Mylisikatio« darst llt und den Pserdesuß gegen di« 
Slowenen kehrt. E« heißt »ämlich da, daß i» der 
Kirche de« Hl. M chael gegenüber der Hosb»r» am 
Geburi«tag ttl ver Korde»eu Kaiser« Karl »iu Kranz 
mit deu kroatische» F „ b n ttnb der Aaf'chr'fe: .De« 
uuverg«ßliche» Kö >ig k n l I V — di« treuen Kroaten^ 
niederaeleat wurv». Da« wäre uichi« so Sonderbare«, 
denn iv Wie» gibt e« solche kroatisch» Ueberbltibsel, 
di» stch zuweil»» auch unter die Kroate» rechne». 
»Ich bin eigenil'ch auch ein Krobot/ sagt manch 
einer scha»bast. Aber die Uri»«rschä»th»rt de« j i» 
bilchi» Birichtnstatier« st-ckl i » Znsatz. Er saqt 
»ämlich, daß er fich in di» Bakristri msormiere» 
ging, wer diese» Kranz niedergelegt babe, nnd die 
Autwort bekam, daß ihn ucht ein K'oat, sonder» 
ei» — Slowene gebracht babe. Da« Iüdlei» fräste 
de» »Geistliche»" ia der Gakr>stei woher er wifse. 
daß e» ei» Slowene gewese» sei, woraus er die 
Antwort erhielt: „ IBa l »erde ich iha nicht kenne», 
bi» ja auch ich ei» — Slawen» l* 

$ a s P r o g r a m m des d ies jähr ige» 

M i n d e r heiteuKouAr« ss s . 
Der dreitägig» Kongreß der vatioaale» Minder, 

heite» findet i» Gens vom 2S. bi« 31. «ugust statt. 
Aus da« Programm der T^qung wurtea {olqcsbc 
Punkte gesetz : 1 Di« E öff>ung«rede de« Prüft» 
derten; 2. an bi» E off,un««rede soll stch dann ss» 
fort die Behandlung de« Pa»k^e«: »Die Lag» der 
Nationalität»» »ob der Bölkerduub" schließe». Diese 
Behandlung wird »i t Deklaration, resp, entspreche», 
deu Rede» vou sei»«» der ei»telne» Au«schuß»it-
glieder begwnev. Die »eiteren Parkte de« Pro-
gramm« setze» fich bau» au« folgende« Frage» zu-
sammen : 3. „Dir kulturell« Arbeit der Rationali» 
täten u»d ihre kulturell« Beziehung zu d«, S lam»-
Völker»* (rekp. der Gesa»uhett ihrer Böller) E« 
ist beabfichtigt, «tst dir Frag« d«r kalmrellea Ziele 
re^p. der Kulturarbeit im R ihnen der Gebiete selbst 
zu behandelu, um i» diesem Zasa««rnha»gr da»» 
dir Frag» drr kulturelle» Beziehung,» zmische» M i » , 
derheit und Glammvolk — resv. der Geiaml»ati»» 
— zu «rö ter». 4 .Die Tätigkeit der roter-
nationale» Organisation aus d«m Gebiet der 
Nationaliiätenfrage nnd da« Zusammenarbeite» der 
M'vderbeite» im R«hme» d e er Organisatio»." Bei 
diesem Thewa soll e» fich vor allem am die E r -
örteruog der biiher gemachten Ersohrn»geu Hantel». 
5 „Ratio»ali!ärevkamps unb Recht«qestaUuug.* Für 
den Fall, daß di« Zeit zur Borber«ilu?g diese« 
Referate« zu kurz s«w sollte, »irb r» Vorschlag 
gebracht, i » Rahmeu de« Parkie« ..Frage» ber 
Natio»aliläte»ku»de" wenigster« die Proposi i>«»e» 
zur vocbereitong dieser so beö'ntsawe» Krag« 
(Materialbrschaffuaz usw.) zu beschaff:?. 6. ..Fr-age» 
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der Nationolitätenknnde.' Drei (ontcetc The»» 
sonn i« Rahmen kiese« fto«grefle» vorzuz«we>fe 
behandelt merken, unb zwar: o) kie Frage der Fort» 
f tzu,g n»k Umgtftal'ung einet Bibloirophie (da»u 
werden Thesen de« Abgeordneten Robinson vorliege»), 
b) die Vorbereitung der eventuellen HeravSaabe eine« 
statistische» Havdbuche» aller eurvpil ch'll Nttionali-
täten nnd e) Kie Notwendigkeit nnd Strukiar eine» 
inteieuopäischea Jisti'ut» für Nationalitätenkunde. 
7. Die Otganifalio «fragen, sowie die Fregeu de« 
«tat»!«. 

Ars StaM traft fatfc 
Für die Renovierung der Marien 

?trche i n Ctll i langten ».ich langer Piufe 
wieder folgende Sp'vdm ein: Durch Sammlung 
der Fräulein Hüitig 700 Dia ( chon »»«gewiesen) 
nnd durch de» Meßier der Marienkirche H rrn 
Marti» Teatnik unter ,U«gevannf IOOO Dia. 
Der H!lf«au«schnß fühlt fich hiermit v-rpfl chlet, 
diefeu unermüdlichen Sammler» eine« edle» Zwick I 
fo,ie den großherzigen Speakern beglichen Dank 
und „©«gelt'« Go't" §n sage». S eichz-itia erlaubt 
fich der Hilf«au«Ichuß die wiederholte Büte um 
Zuwendung weiterer Spende», damit da» noch be-
deutende Defizit erledigt werden köante. Jede, auch 
die kleiaste Gabe wird davkoarst entgegengenommen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
26. Vaiuft, müssen die So lekdienfte eotftQen. Drc 
nächste Sotte«dienst finde» am 2. September abend« 
>» halb 6 Uhr iu der Ehristu«tirche statt und wird 
von Herrn Pfarrer Lecker aa» Laibach gehalten 
»etd'p. 

50jährige« Gründungsfest der Gott-
scheer Feuerwehr, Am Sonntag. dim 26. August, 
feiert die G'adt Gottfche« da» 59jährige Best« heu 
der »ortioeu F »erwehr. Wie wir vernehmen, wird 
an dem F st auch eine Abordnung der Eillier Fioe > 
vchr unter Führung ihre» Ehrenhaupiman»e« Herrn 
Hin« I llevz teilnehmen 

Bei bit Filiale der öffentlichen Ar-
beltsbörs' in Gilll sucyeu A r b e i t : 
8 Snechte, 21 Bergleute. 2 Särtner, 2 Steinm'tze, 
1 Slaier. 1 «ineur, 14 »otmied«, 1 Scaviur, 
1 Solkfchmied, 4 Dreher. 4 Silber, 3 Spengler, 
2 lulogensch weißer, 22 Schloffer, 5 Clelttiler, 2 Ke-
taaiker, 18 T'fchler, 5 Wagner, 1 Faßbinder, 
14 SSaer. 1 Sattler. 19 Schneider. 23 Schuster, 
14 väcker. 1 Fleischhauer, S Müller, 10 »'llrer, 
4 Hiteldiener, 5 Maurer, 5 Zimmerleute, 14 Ma-
fchiiiflen und H'izer, 33 Hav»el»gehilfen u»v R-i-
senke 132 Schwerarbeiter, 7 ?ha^ ff ure, 5 Kutscher, 
8 H»n«meiller, 13 2i»zle:ltäf;e, 12 Lehrling«, 
6 vanerumädche«, 7 Näherinnen, 21 Kellnerinnen, 
8 Hstelzimmermäkcheu. 9 Verkäuferinnen. 2 Arbei-
ierinnen, 102 «öti»nen, Z mmermädchen und Dienst-
»î chen, 4 (weibliche) Saozlt'k^äfte, 2 Erzieherin»?». 
«Lehrmädchen. — A r b e i t steht zu r v e r -
f i g o n o f ü r : 8 fl echte, 1 B-rgmaan. 2 M i 
iente, 2 S'enmetz». 3 €ch«ieke, 1 Spengler, 
3 Dreher, 2 « fiellchm'ede, 2 Mechaniker. 2 Tischler, 
1 Fijbinder, 1 T-P'zierer. 1 Schuster. 1 Bäck-r, 
1 Holeldiener. 6 Maler. 1 Photograph, 104 Schwer-
arbeit er, 13L hr lin ge. 7 vaaecumädch«». 1 Büglerin, 
3 S llnerinuen. 4 Holelköchinnen, 1 Hotelzimmer» 
»!*che», 30 Sichinnea und Dienstmädchen, 1 Er« 
ziehen», 1 Lehrmädchen. 

I n der Notiz bezüglich der Laden 
sperre der Krifeur« in unserer l'tztev So,». 
t«jt»o»mer hat fich ein Fhler eingefchlichen, deu 
irr hie» t richtigstelle». Die Herren- und Dom», 
srifenrgeschäfte find im Sommer, d. i. vo» 1. April 
b>t 30. Eep'ember. an Sonntage» vo» halb 8 Uhr 
früh bi» 11 Uhr vormittag« off .t, uud nicht bi» 
12 Ufrr; in der «i»ter«zeit find die Friseurgefchäfte 
au Sonntagen geschlossen. 

Direkt, EtfenbahnsahrKarten. Wege» 
iivfijer v'schwerden de« reitende» Pablikum«, daß 
it vielen Fällen aas den S atlonen nicht direkte 
tuten erhäulich fiad, sondern bloß solche bi« zu 
kpritUcr Z»ifchenstatio», hat die Stienbahu-
»ewaltnng allen Stationen aufgetragen, daß fie aus 
Zs deinng der R «senden auch dan», wenn fie mit 
OKlchledeaartipea Züge» (Schnellzug. Personenzug. 
jmlschter Zu^) re,,eu. ei»e direkte Fahrkarte au«, 
gidev »äffen. Wen» solche nicht vorhanden find, 

I
m? der Saffier de» Fahrprei« bi« zur bestimmten 
Eanoa ausrechne» und eine» direkte» Fahrschein r Freiwill ige Feuerwehr (» elfe 
lelcphou Str. IM». Den Wocheudieust 
Sernimmt am SK. August der l l . Zug. 
trmmandaat! Josef Pristofchek. 
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Rr i?l immer in »einem tilement. et pu t i t uml 
«rheueel alles, nichl nur in der Küche, sondern 
im gan:en H a u s : Holzwände, Kacheln, hussböden. 
Gesch i r r , Besteck Fenster . Metall. u\w i r Wann 
Ihnen zwar das Wohnungsputrcn nicht ganz er-
sparen, aber er macht ihnen die Arbeit unver-
gleichlich leichter B t * « Vim auf einem leuchten 
! apven — und Ihre Küche Ut wieder blitzblank 

VI 
P U T Z T A L L E S ! 

Hergestellt ist den L u i * h i W i l C B f 

Unglücks fa l l . Der 59jährige «utlcher 
Jjuaz E:re der F!rma D!ehl sührte am Dieu«tag 
Hepfen vom Feld heim, al« die Pferde vor einem 
Anto scheute». kam unter de» Wlgeu, wobei 
hm ein Bein so verletzt morde, daß e« im Spital 
adzevomme» werde» muß'e. Sei» Zistaad ist im 
Hwblck aus fei» verhillt»i«»äßlg hohe« Alter 
gefährlich. 

TSdiich verunglückte der 45,jährige Dach, 
beefer F anz Äotea au« ö«artao ob P,ki. indem 
er vom Dich fiel und schwere innerliche Verl,hangen 
erlitt. Ma» überführte de» verunglückten am Mitt. 
noch »ach C QI, wo er im SchnellzogSmagazi» auf 
einem Stuhl fitzend auf den Rettung«»age, wartete. 
Er rauchte eine Zigarette und redet« noch, al« ihm 
p'ötzlich schlecht wurde; er starb noch vor >»ka»ft 
de« Spital«wagev«. 

Tödlicher Sturz ein»« Radfahrers. 
Der 38jZhrige Baupolier N nko SoroScc au« Ai c'in 
bei Bischos«dors, der beim Manrermeister Martin 
Sumer iu Gchöastei» beschäftigt war, fuhr am 
Souutag mit dem Rad nach Gch»arze»bach. H er 
fiel er so «»glücklich vo« Rade, daß er mit der 
rechte» Schläfe an einen Stein schlug und sofort 
tot war. 

Beim Fenster!» erschlagen wurde der 
19jährige Besitzer«foh» Anto» Pucher au« Seiber«« 
dors bei Abstall. A l i er mit noch zweien fei»er 
Samerade» am Fenster feiner Au«elwählleu stand, 
liefe» mehrere fremde Barschen herzu nud droschen 
mit sch»ereu Prügel» aas ihn ein. Seine Same-
raden liefen davon. Dem arme» Barfche» wurde 
da« rechte Auge «»«geschlagen and Oberarme und 
Uiterfchenkel gebrochen. d : starb beim Arzt 
Dr. Maihä ia Abstall, wohin ec gebracht worden 
war. Drei am Totschlage unmittelbar beteiligte 
Barsche» wurden am Ib. August beim Sirchgang 
von der Abflaller Gendarmerie verhastet und dem 
Gericht eirgel efnt. 

Au« Sch»rz wurd« tragtsch« Ernft. 
al« am voriae» Freitag i» der ^tzU-ll-rwerkstäite 
de« H?rru Oihmar Sch-ichenbaaer t» P-ttaa der 
Schlofsergehilfe «ralj ei» «efler schliff und de» 
hinzukommenden Lehrling fpzßwelf« damit 
bedrängte. Der »nabe wich »ach rück»ärt«, stieß 
hiebei aber aa eine Maschine, fo daß er voraüber 
gerade in da« entgegengehaltene Messer fi ätzte, da« 
ihm mitte« in« Her, drang. Strbd starb, bevor roch 
der herbeigerufene Arz eintraf. Ja P-ttaa dedauer« 
man sowohl den unglüc? >ch>n »uaben, wie die Fa. 
milie de« unfreiwilligen Täter« lebhaft, zumal deffe» 
Schwester Hilde Sralj erst vor kurzem in der Dran 
den Tod gesucht hat. 

D t - M a r b u r g e r O p e r würd«, wie die 
Theaterleitung »nnmehr offi,iell mitteilt, anfgelafie», 
weil die staatlich« Sabvention eine Herabsetzung er-
fahr. AI« SLf^ wird die Laibacher Oper von 
Zeit zn Z it in Marburg spielen. 

Gültigkeit der für die Reise nach 
den Vereinigten Staaten ausgegebenen 
Reifepässe. Der Stadimagistrat Cillt verlast-
bart: Da« An«wanderung«kommifiariat de« Söaig. 
reiche« der Serbe», K oaten und Slowenen in 
Zagreb hat mit Zuschrift vom 20. Juni 1928. ZI . 
13.363, bezüglich der Süliigkei« der Päffe für di« 
Auswanderung iu die Bereinigten Staaten vo» 
Nardamerika »achfolgende Anleitungen au»gegeb«n: 
Da« «ozialministerium erteilt (^owobl für die regel-
mäßigen al» anch für die erstlichea Oaote»päfie) die 
Bewilligung für die Aa»waaderung auf Grund der 
gewisien Qiote. Diese Bewilligung gilt demnach 
sür da« ganze Q^o'.enjahr, da« mit 1. Jul i be-
g nat und mit 30. Juni de« Kalenderjahre« endet; 
| . B. sür die Q >ote 1927/28 galt fie vom 1. Ju l l 
1927 bi» 30 Ja»i 1928, ohne Rückficht daraus, 
ov der Paß selbst bi» zum gleich,n oder einem 
früheren Termin gil». Wenn also die Gültigkeit 
de» Passe« vor Ablauf de« Qaotevjahre« aufhiTt, 
kann die Behörde den Paß. auf welchen die Be-
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•ttigmig di« Ministeriu»« Untei, bi» Cnbt bet 
Ovoteijahreß (6. i. bi» fall. 30. Juni) verlängern 
uud vidieren, ohne bk Notwmbigkeit einet unter, 
liche» Seuehmiguvg vo» Seite de« »ozlal»iul?erw»», 
vorau«gesetz'. daß da» Biso» be« ««nlkauischea 
>v»sulats bi« zu diese» Termin gilt. Weon jedoch 
d>« ametikauilcke visu« aus eiueu frühere» T-rwin 
lautet (z. ©. 30. April), kann di« Pirtei überhaupt 
»icht reise», »tun ihr da» Konsulat nicht ein neue« 
visu« bi« zum spätesten Tet«iu erteilt, i» de« fie 
in »meriko landen sann; die« ändert aber nicht« 
de« Betsahren bezüglich bet vttl&R0«n»a deß 
H f n f . 

Die Polen wollen e» erzwingen. 
Ver Absturz der polnischen Ozea, flieget in einer 
Entsernung von bloß 110 Kilometer» von der euro-
päischen Lüste hat den Ehrgeiz der Polen nicht 
«bkühlin können. Die Fliegerosfiziere Äomalc yk und 
Lli«z wollen, wenn bi« dahin da« in Italien er-
baute Flugzeug fertig ist, roch im heurigen Herbst 
ben Ozean bezwinge». I h r Flugzeug wird .Po'onia' 
heißen nnd am Flug wirb ovch ber Adjutant bi« 
Präsidenten der Republik, Oberst Zahor«ki, als 
Pisiaaier teilnehmen. 

Ein Deutscher al» budhiftischer Abt. 
Die höchste Stellung, die bi»her ein SvrvpZev in 
der budhistilcheri Kirche J-pavS eingevowmen ba», 
ist jitzt von eine« Deutschen erreicht worden. Wie 
englische Blätter Milben, wurde Bruno P<tzolb, ein 
Deutschet, ber früher L-Hrer in Tokio war, zu» 
Abt eine« großen Buddhistevklvster« gewählt. P'tzold 
war zn» Bad»hi»mn» übergiUete» nnd 1923 
baddhistischer Priester geworden. 

Der Weltboxmeifter Gen: Tun» y fat 
fich mit ber anßttaeaöhnlich schöne» Studentin d-S 
Re>yorker Fi»ch Tollere Miß Mary Lander vet-
Iobt. Mit seiner I t ficht also, daß er Geistlicher 
«erden »olle, ist e« vorlävstg nicht«. Alle Ameri-

kaneriinev beneiden die schö«e Miß Lander, aber 
anch Tnnniy ist zu beneideN, benn seine Braut ist 
nicht bloß schön, sondern «ch eine Nicht« bei ver-
stotbene» Milliardär» Carnegie, der allein für wohl« 
tätige Zwecke eine Su»»e von 170 Millionen 
Dollar hinterlassen hat. 

Wirtschaft und Verkehr 
V o « H o p f e n m a r k t . Au» 2ahc wird am 

22. August geneidet; Einzelne Säufer kaufe» «it 
30—32 Din. E I warben etliche 70 Zentner von 
einzelnen Hopsen dauern, und zwar nur je 100 Silo-
gram«, verkauf«, die da» Geld für die Auszahlung 
der Hcpfecpfliickermr'kU brauchen E« macht fich ein 
Mangel an Hopfe» pflllckerinnen bemerkbar, wa« i« 
Falle längeren Regenwetter» gefährlich werden kann. 

Also dock noch di« halbe Kart« für 
die Hopser, pflück er. DerLaibacher „Slov'v.c" 
verlautbart: ?a« Sekretariat ber Slowenischen 
Bolkkpartei in C lU hat die Beifiä'dieung «halten, 
baß die halbe Fahrt für die Hopse, Pflücker ans I ter-
rett! on unserer Abgeordneten bewitlii» wmd:. — 
Diese Bewilligung ist zu spät ekgetrtfftv, dern die 
Hvpfensfluckt hat!« schon vorher überall begonner. 
Hvffendlich werden die Leute mit ihrer aanze» Hei-
sahr»karte wenigste»« v«so»st nochhause sahnn könne». 

Totenliste. 
Juni 1928 

Georg D'i'lak 89 I . . Privotier auS Marijagtadec 
Fto»zSole, 36 I . SefitzetSsohn au» Go«!l»ko; 
Fzr h Sa«pri«c^n'k, 13 I , Seuschlet»tocht«r act 
Qccaa; Ana Gowprimrj -ik, 7 I , Seuschlet«tochter 
au« Bcisa; Avton-ji Ea»priwcZ-,tI, 8 I . , Seusckler«-
lochtet an« Bccna; A«alija Samptt«rZ«ik, 17 I . . 
SeuschlnStochter au« 8cc»a; Matilda Grad, 35 I . , 

Bohnwätter»tochter an» okol. Eelje; Franz » j ? k , 
52 I . , Weber an« gkesjivo«. I « M i l i t ä r -
f p i t a l : Miro«lav Skale, 31 Z., Mirivesolbat. 

Ju l i 1928. 
I n d e r 6 t a b t : Franz Sorber, 

52 Johre, Epe»gler«eister; Snroliva K r j i k , 
3 Wochen. Arbeiter «kind; Aloi« Odraza 83 Z., 
Fabrik«a>-beie«r i. R. I « Kranken bau« : Maria 
Roter, 65 I . , Befitzeri» aa« ®r ; Franz Ha- |'ö, 
37 I . , Arbeiter au« So. Zur od Tabern; B-rta 
Skrbi»«ek. 5 I . , Taglöh»n«!ocht-r au» Bojll'k; 
Ivan Gaberiik, 44 I . , Arbeitsloser au« okol. E»!je; 
Luzia vo «,k. 41 I . . Seuschlerin au« Dr»n«kor»bro,; 
Fras» Altenberger. 74 I . an» t«art»o ob Pakt; 
Bartlwä Dteo, 19 I . . S"«cht au» 8«atwo ob P^ki; 
ßafal Horvit 61 I . . Jvwohner tu» Go»>I«ko; 
Agne« Go'«»k, 27 I . . Mogd au» Bra«lor«e; 
Asna Rodida. 36 I . , Dierfliote an« 5c. S«?ov; 
Dra o Pntol, 64 I , Steinwetz a^« Celje; Auio« 
Nrtclo, 68 I . , Ontalwet on« Sorj ce; S i t l Ple«,ik, 
52 I , Tnglöhnet an» Petrovce. 

Strümpfe 
der unentbehrliche Xagas-
Artikel einer jeden Frau! Wie 
der Strumpf, so die Frau! Sie 
müssen gute Strümpfe tragen, 
denn die Mode bleibt kurz. 
Grosse Farbenauswahl! Oute Qualitäten! 

oC. putan, Qelje. 
• » " Die Preise: 25 und 35 Din, Prima Flor 50 Din, 
Prima Kunstseidenstrümpfe 28 Din. 

tyeirat 
wünscht ein Marburger Kaufmann, 
Witwer, mit vermögendem Fräulein 
oder Witwe aus besten Kreisen 
zwischen 40—50 Jahren. Ausführ-
liche Anträge, eventuell mit Licht-
bild unter „Baldige Ehe" an die 
Verwaltung der Marburger Zeitung 
erbeten. 

Lehrjunge 
mit gutem Schul zeugn is, aus gutem 
Hause, der slovenischen und deut-
schen Sprache mächtig, wird auf-
genommen im Manufaktur- u. Mode-
warengeschäft JOB. Weren, Celje. 

Zwei Studenten 
oder Studentinnen 
werden auf Kost und Wohnung 
aufgenommen. Klavier- und Bade-
bensltzung. Adresse in der Yerwaltg. 
des Blattes. 33915 

Zwei gut erzogene, ruhige 

Studenten 
nehme ich in ganze Verpflegung in 
ein schönes, sonniges Zimmer. Bade-
zimmer, sonniger Garten. Monatlich 
1000 Din. Eventuell vermiete ich 
ein oder zwei schöne Zimmer. 
Zrinjsko Frankopanka 17. 

Gute inländische 

Weissweine 
zu niedrigen Preisen von 10 Liter 
aufwärts sind zu haben. Näheres 
bei Petroviß, Slomskev trg 4. 

B r i e f p a p i e r e , K u v e r t s , 
F a k t u r e n 

In Jeder b e l i e b i g » Ausführung, liefert prompt 

Druckerei Qeleja 
Celje, PreSernova ulica Nr. 5 

Fenster und Türen 
gut erhalten, billig zu verkaufen 
Kocenova ulica 8. 

Wohnung 
2 Zimmer und Küche wird gegen 
solche oder grössere im Zentrum 
der Stadt zu tauschen gesucht. 
Ivan KoroSec, Autotaxa, Gaberje 7. 

Schönes Kostüm 
modern, ganz neu, weil zu klein 
billigst zu verkaufen. Adresse in 
der Verwaltung des Blattes. 33908 

Zu verkaufen 
Bücherkasten, Herrenschreibtisch, 
Violin- und Klaviernoten, Bücher 
und Verschiedenes. Preäernova nl. 17, 
I I . Stock. 

J^lavierschule JCaun 
unterrichtet wie bisher presernova ulica Jfr. 3 

ab September, 

das gpareame, elegante und 
billige Auto 4 und 6 Zylinder-
Typen von D i n 4 0 . 0 0 0 an 

Besichtigung u. Vorführung 
bei der Generalvertretung: 

log. F. Friedau, Maribor 
A l e k s a n d r o v a cesta N r . 19 

Verlangen Sie nussUhrllehes Angebot. 

Ant. Rud. Legat' Einjähriger Handelskurs 
Vom Min i s t e r i um f ü r Handel u. I n d u s t r i e in B e o g r a d k o n z e s s i o n i e r t . 

U nter r i ch t s fäche r : 
Heu I N e u ! 

Ein räche, doppelte nnd amerikanische Stenographie, deutsche Stenographie, 
Buchhal tung , kaurniännlsches Rechnen, W Maschinschreiben, slowenische Sprache, 
Handelskorrespondenz, Handels- nnd f Serbokroatisch, deutsche Sprache, i t«» Handels- nnd 
Wechsellehre, Warenkunde, Handels-
geographle, Kalligraphie, slovenlsche 

llenlsche Sprache (Freigegenstand). 
caooeoi 

Beginn am 3. Sep tember 1928. 
Prospekte und Einschreibungen durch die Firma 

Ant . Rud. Lega t & Co., IWaribor, S l o v e n s k a ul ica 7, Te l ephon IOO. 
Zur genauen Reachtnng! E» wird besonders darauf aufmerksam gemacht, daes der Einjährige Hand^laknr» Ant. Rud. JLegat 

der erste und einzige in ganz äloveDien ist, welcher die staatliche Konzession besitzt. Dieser Bandeiskurs darf daher miit An-
deren Ankündigungen unter ,Einzelunterricht", welche den Schein von behördlich bewilligten Kursen erwecken sollen, nicht 
verwechselt worden. Die Zeugnisse des Einjährigen Handelskurses Ant. Rud. Legat werden vom Regierungsrertreter ben der 
SchlussprUfung mitunterzeichnet und haben daher staatliche OQltigkeit. 
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4 Der Neger 
mit den weißen Händen. 

Von S v e n Elvestad. 

Sljtorifierte Uebnfetzung von G e r t r a d B a u e r . 
(Nachdruck verboten.) 

„Ja. fich«:Ich ist'» die grau Konsul selbst ge-
nese»/ sagte der Chauffeur. 

„Und wohin fuhr sie?" 
„Echwenseastraß« 30 * 
„Wissen Sie da« gan» gewiß 7" 
„Jawohl; Schweasenstraße 30 darauf «:tte ich 

meinen Kopf/ 
„Gut", erwiderte «rag, i idem er einstieg. „Dann 

fahren Sie wich auch dorthin/ 
Sofort drehte der Chauffmr um und fuhr wieder 

dahin, woher er gekommen war. 
krag fühlte eine ihn sonst fremde Erregung; e« 

Ichte ihn sonst nicht so leicht etwaS tn Erstaunen, aber 
diesmal verwundert« er stch to fi wirklich. 

Schwensenstraße 30, daS wir da« Hau«, in dem 
er selbst wohate. Al? er daheim angekommen war, 
ftagl« er seine HiuShälteria, die ihm die Tür aus-
»achte: 

„Wartet eine Dame auf mich 7 " 
Die H ruSbä ten r nickte und deutete auf da« 

Empfangszimmer. SIS er dort eintrat, erhob stch eia« 
dicht verschleierte Dame. 

»Sind Sie Herr ASbjöra Krag?" fragte fie. 
„Ja,* erwiderte er. „Der bin ich." 
Rast schlug ste den Schleier zurück, und Krag 

«kannte fie. <53 war Maja Berger. 
„Retten Sie michI" rief ste. 

D i e B r i e f « . 

Forschend betrachtete ASbjör« Krag die Dame. 
Sie wir erregt und hatte augenscheinlich geweint, denn 
ihre Augen waren rot gerändert. 

„Werden Sie verfolgt?' fragte Krag. 
»Ja," antwortete ste, indem ste die Hände rang. „Ich 
»erbe verfolgt von einem Schurken, dem ich nicht da« 
«magst« zuleid getan habe, von einem gewissenlosen 
Schaft, der keine Barmherzigkeit kennt." 

Beruhigend legte ihr Krag die Hand auf deu 
In». 

„Nur nicht ausgelegt!' sagte er. „versuchen Sie, 
di« Sache ruhiger anzusehen, dann gehl alle« leichter. 
Sie haben stch aa mich um Hilfe gewandt und Sie 
kknen stch in j der Beziehung auf mich verlasse«, 
ilder Sie dürfen nicht« vor mir verbergen; nicht daS 
geringst«. Sagen Sie mir vor allen Dingen: Eilt e» ?' 

„Ja. e« eilt. Wie viel Uhr ist efl?" fragte ste 
«schrecken. 

„Noch zehn Minute« bis vier Uhr", erwidert« 
der Vetlk'iv. 

„>ch Gott, dann ist e« ja nur noch ein« Stund« I " 
„Al'o um fünf Uhr, ist da« richtig7" fragte Krag. 
„J«I" gab ste mit leiser Stimme >ur Antwort. 

,lla fünf Uhr ist alle« vorbei/ 
Sie war viel zu erregt, um den sonderbare« 

Umstand zu beachte« daß Krag» Art zu frage« schon 
eine gewiss- Bekanntschaft mit der Sache zu vnraten 
ichieo. Dagegen fühlte ste stch voa dem festea and 
ßchilin Auftrete« de« Detektiv» einig«!maße« beruhigt. 

ASbjöm Krag drück.'« ste sanst in et««« großen 
tchsglichen L hnstnhl nieder. Er selbst nahm ihr gegen» 
ller an seinem Streibttkch Platz. 

Er |0| seine Uhr. Um ihr di« Sache zu erleichtern, 
«chte er fi« so geschäftsmäßig al» möglich. 

«Wen« Sie mir na» im Lauf von wenige« 
Anraten die nö igen Aufklärungen geben könnten, dann 
h!tte ich mehr Z it »u meiner B-rfügung / sagte er. 

„Glaube« Sie, daß Sie mir helfe» können?" 
„pa« glaube ich ganz bestimmt.* 
„Aber Sie dürfen nicht zur Polizei geh«o. Höre» 

sie, unter gar keine« Umständen." 
„DaS verspreche ich Ihnen." 
„Auch mein Mann darf « tch t . . / 
„Selbstverständlich. Da« soll ja gerad« verhindert 

»nden/ 
„Wie kö iaea Sie daS wisse» l " 
»verehrte gnädige Frau «S ist nicht daS erst«-

»al, daß ein« verzweifelte, schwai »gekleidet« Frau mit 
dielnn Anlage« zu wir kommt." 

„Und wt« ist eS die ander« Male gegangen ?' 
fragte sie. 

„ES ist gut gegangen," «twidert« Kra?. „So 
zst. tcii so etwa« überhaupt gehen kann. Aber wir 
«erplempcrn die Z t t , gnädige Frau. Bedenken Sie, 
wr fünf Uhr toi..." 

Sie bekam einen neuen Allfall voa Lerzw«iflung 
rud schauderte zusammen. 

„ I , ! ' flüsterte st«. .Da gr̂ ß«r Sott — * 

„Wie heißt er?" fragte Krag. 
„Ich weiß keine« andern Namca al« „Maxim." 
„Ich glaube, ich habe ih« gesehen/ bemerkt« 

krag. „Er spricht »war ausgezeichnet Norwegisch ist 
aber offenbar Ausländer. Groß, dunkel brauaer, seid«-
glänzender Bart; stimmt da» 7* 

„Da« stimmt/ antwortete fie. „Aber da müsse« 
Sie ja doch schon mit ihm »us rmmrngeeroffe« sei«/ 

„Ich hab- ihn gesehen/ erwidert« Krag. „Bist:« 
Sie, wo «r wohnt?" 

„Neta." 
„Ich athme mit Bestimmtheit an, daß er 

DrammcaSw:g 115 I ! wohnt. ES ist eta weiter Weg 
bi« dorthin, darum wird e« am besten sein, wenn ich 
mir bet Zeit ein Automcb'l sichere/ 

ASbjör« Krag gab «ine« Befehl durch» Telephon; 
dann wandte er fich wieder »u der jingen Dame, die 
allen seiue« Bewegungen mit Spannung gefolgt war. 

„Um wt« viel G. l i handelt eS stch 7" fragt« 
Krag. 

„Um fünf zehntausend/ antwortete fie. „So viel 
hat er verlangt, und ich habe ihm fünftausend geboten, 
aber di' will er nicht. M ia« letzte Frist, ihm da« 
Geld zu verschaffe«, war heute um »wei Uhc abge-
laufen, «ad ich habe verzweifelte Versuch« gemacht, 
aber «» war mir nicht «Mich. Dann hat er mir die 
Frist doch noch big fünf Uhr verlängert, aber «HÜ» 
keine Minute mehr. Fünf Minuten vor fünf Uhr will 
er bei mir anklinge!», und wenn ich da« Geld nicht hab«, 
dan« ist alle« aus und vorbei." 

„Und Sie halten e» für gan, auSfichltzlo», « i t 
Ihrem Manne zu reden?" 

„Unmöglich, gänzlich unmöglich!" 
ASbjör« Krag überlegte eine Weile. 
„Sind «S Bliese?' fragte er Dann. 
„ J a / aotwortete fie. „ES find Bliese/ 
„Wie viele?' 
„Siebe»/ 
„Aber gnädige Frau. Sie find ja noch gar nicht 

sehr lang« verheiratet. Wann fiud diese Brief« ge-
schrieben ?" 

„Bor einem halbe« Jahr / 
„An wen?" 
„Ich kann mich doch auf Ei« verlasse«?' 
„Da« habe ich Ihaen schon versichert. Uebrigea» 

brauchen Sie mir gar nicht zu sagen, aa wen die 
Brief« find. E« genügt mir zu wisse», daß e» Liebes-
brief« find. Da» ist doch der Fall, nicht wahr?" 

Sie schlug die Auge« nieder. 
.Ja," gab fie zur Antwort. „ES find sehr ua-

vorfichttge Briefe." 
„Aber wie fiud die Briefe ia die Hände de» 

Schurken gekommen?" 
„Ich habe k«ia« Ahnung. Er muß fi« gestohlen 

haben." 
„Können Sie da» nicht herausbringen?' 
„Doch, aber e» dauert zu lauge. Der, aa dea fie 

gerichtet find, befindet fich ia diesem Augenblick tn 
Madrid." 

»Ist e» nicht denkbar, daß er dem Schurke« die 
Briefe gegeben hat?' 

Die Frau geriet tn groß« Erregung. »Rei«, 
nein!" rief fi«. „DaS ist nicht möglich! Er ist all«r-
d'ngS Zirkuskünstler, aber er ist trotzdem der ehren-
haftest« «ad feinste Meirich auf Srdea/ 

„EinZirkuskünstler!"meinte Krag. »vielfhlimmer 
könnte -S kaum fei«. Wir müsse« der Wahrheit i«» 
Auge bl>ck̂ a. Der Schuft Msxim, de« wir heute «icht 
kenne«, der aber offenbar Ausländer ist, hat also dt« 
Brief« tn stinem Besitz. Wenn er nicht hevte vor fünf 
Uhr 15.000 Kronen erhält, so macht er dea Gebrauch 
voa dea Briefen, der ihm zweckdienlich erscheint/ 

„Er zeigt fie meinem Mann!" rief die junge 
Frau mit beinah« gebrochener Stimme. 

„Jawohl, da» heißt, er wird versuch««, fi« au 
Jhr«a Mann zu vnkaase«. Halten S i : ihn de» Mit 
lctd» für unfähig ?" 

„Ganz unbedingt. Ich habe iha auf dea Knie«« 
aagrsteht, aber er hat nur höhnisch gelacht. Da» fei 
sein Geschäft, hat er mir grsagt, und wenn er seine 
Drohung nicht wahrmach«, werde ihm auch küaflig 
niemand mehr glauben/ 

ASbjöm KragS Finger finge« an zu »ittera, und 
in seinen Auz n glimmte e» drohend aus. 

„Ist er liaer voa der Sorte, daaa dürfen wir 
ketae Z it v rlicrea," stlsterte er. „Aageaommen, daß 
Ihr Marm die Briefe in die Hände bekommt, wa» dann ?" 

„Dana I5fjt «r stch scheid««/ 
„Und da» woll«» Sie nicht?" 
„Nein, durch»«« nicht/ 
„Ja, dann waren e» allerding» sehr uavor« 

fichtige B.ieie." sagte Klag. 
Die junge Frau war nahe daran »u weiara. 
„ES ist auu einmal geschehen," murmrlie fi: zer-

knirscht. 

„Luder sehr richtig. Habe« Si« di« Brief« ia 
d<ll Händen de» Schurke» gesehen?" 

..3-." 
„Wie varea fie vertuest?1 

»Er hatte ste ia seiner Brieftasche ia eiaem gan» 
gewöhnliches Briefumschlag/ 

krag sah nach der Uhr. 
„Viertel nach v ie r ! ' sagte er vor stch hia. 
Er ging aa» Fenster, öffaete e» und schaute 

hinaus. 
»Da» Automobil ist da/ sagte er. „Ich muß 

mich beeilen, wenn ich Ihnen die Briefe vor fünf 
Uhr verschaff?» will." 

d) am Hmm ' . lfHrt«taz. 
c) an B*t«t- «al Pinltaz (29. I toi), 
d) am Taze Mir iä- Himmelfahrt (15. August), 
e) am Tig« der uabeflckten E»pfäug»i« Mar t i« 

(8 Dezember). 

Geschäft«. 

ASbjö!« Krag nahm Hut »ad Handschuh« und 
ging auf di« Tür zu. Dort bli«b er einen Augenblick 
steheo. 

„Wolle« Sie aicht nach Hause gehen 7 ' fragte er. 
Dir junge Frau »itlerte vor Schrecke« uad Auf-

regung. „Ich will lieber hinc bleiben, bis ich Gewiß-
heit habe " sagt« st'. 

„Gut. wie Sie willen. U>d noch «ia»: Glaube« 
Sie, daß Ihr Maaa dea Schuft keaat 7" 

„Da» weiß ich nicht gewiß, aber ich glaube 
kaum." 

Uad Sie find vollständig sicher, daß er seine 
Drohung ausführe« wird 7" 

»Vollständig/ 
„Daaa müssen Sie hier warten/ 
„Uad bi» warm köaaea Sie zurück feia 7" fragt« 

die junge Frau ängstlich. „Ich bi« j:tzt schoa kcaik 
vor Ungeduld." 

»DaS weiß ich aicht/ erwiderte der Detektiv, 
'»vielleicht bia ich schoa in einer Stund« wirder hier. 
ES kann aber auch etwa» länger dauern. Ich habe 
übrigen« nicht die Gewohnheit, kostbar« Minuten »u 
vergeuden. 

„Könne« Sie mir Hoffauvg geben?" 
„Hoffnung worauf 7" 
„Die Brief« zurückzaerhalte«/ 
„Wenn di« Bliese noch Vorhand«« stad, da«» 

soll«« Si? fi« zurück.rhaltea," erklärt« er. 
Damit verließ Krag da» Zimmer. 
Unten wartete da» Automobil; er stieg ei« und 

gab d«m Chauffeur den Befehl: „DrammeaSweg 115 & / 

Schrifttum. 
Altar ber Sehnsucht. Gedichte vo» Zosef 

Otto Lä«««l. I m «erlag „Der Schriftsteller" 
Hamburg (Preis Mark 1 80, durch Verlag „ü t t j to»" , 
• r a j ) erschien soeben ein schmucke» Bändchen lyri-
scher Andacht«, das deu bekauuteu Ärazer Dichter 
al« eioea Künstler von hoher Formbeg«b«»g und 
tiefem Empfind«» offenbart. Die Sammlung ist d « 
Liebe zu alle« Meujchlichea gewidmet, innige Na-
turverbundenheit uud stolze« Gichaufbäume» «ach«» 
dal Büchlei» jede« fühlende« Htrzeu vertraut. Di 
e« nun Töne der lauterste» Liebe, nie vergehender 
Seh,focht oder schmerzlicher Helbstverfeukuag sind, 
immer fühlt «un deu lebnrdigku Ale« de« Dichter«, 
«ia Brevier für stille Stundeu, gleichermaße» »ou 
edle« Sa»p j zeugend wie vo» gefundene« Friede«. 
De« Leier sei eine Prob« zu eigene« U teil geböte»: 

A l t a r d e r S e h n s u c h t . 

Ei» Aitar der Sehnsucht ist errichtet 
tu «eiae« Herze» 
n»d alle L'eser, au dich gerichtet, 
find di« Kerzen 
und wortgemocdeue 
Gch»erzeu. 

All meirc Lieder, die vo» Eih»fucht flugeu 
nach dir, du Klare. 
will Ich. wie ei» Pnester, a l t Sibete bringen 
zu de« Altare — 
wartend, bi« da« erfehate Wunder 
fich vffendare... Viktor «olf.Farka«. 

v ie erste B e d i n g n » ? d e r S c h ö n h e i t 
ist der rein«, zarte und glatte Teint, rann erzielt 

das durch dan Gebrauch der 
V e s n a - C x e m e 

Apotheke Praunsperser 
Zagreb, SiaKerico» trz Nr. 18. 
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Für die 
Gesundheit Ihrer Kinder! 

Verwenden Sie die B e n z i t - Ü b e r s e i f e zum* Wa-
schen der Wische und det Kleidchen Ihrer Kin-
der. Sie reinigt, entdeckt und desinfiziert .uifs 
Beste und schadet weder Stoffen, noch Farben, 
sie greift dieselben absolut nicht an! Die Wasche 
Ihrer Kleinen wird duftig und wohlriechend sein 
und die Kleidchen werden keine Schinutz-und 
Fettflecken mein haben, denn die B e n z i t - U b e r -
se i fe nimmt alle fort 

Und was die Hauptsache ist, das Waschen mit 
B e n z i t - Ü b e r s e i f e kostet weniger. Die Seife ist 
ausgiebiger, reinigt sparsames, schneller und mü-

heloser, als andere Seifen Nehmen 
Sie TRI zum Weichmachen des 

Wassers und Sie kommen 
mit uer Halste der Seife 

aus.wie Sie sonst 
gewöhnlich ge-
brauch) haben I 

Erhältlich In allen 
Drogerien und 
Kolonialwaren-
Geschälten zum 

P r e i s von Din.5 

per Stück. II 
uberse i f e 

Ui 

k 
T V O R N I C E Z L A T O R O G 

M A R I B O R 

W / \ S C II E M I T . ; B E N Z I T ! J 

H viri l scblemigst abgefertigt. 

Zollvermittler S l l l O l l O V i C , Draregrad. 

G G G G O G G O O O G G 

Wegen Auflösung 
des ßaagescbäftes 

verschiedene Inventaritücke zu ver-
kaufen: Seilenflaschenziig, »rosser 
u. kleiner Kettenflascheuzug, Kram-
radi, Kranich, Dachstnhlradl. Reis-
ketteD, Absägekreuze, komplette 
Ziegelaufzüge samt Malterkästen, 
schwere Fuhrwägen, kleinere Plateau-
wägen, Seilen in verschiedenen 
Stärken, sehr hohe Qerüstleitern. 
Ferner grosse, feuersichere Kasse, 
Plänekästen. Schreibtisch, Licht* 
pausapparate samt Lichtpaos- und 
Zeichenpapier. Adresse A. C. Baltzer, 
Maribor, Gosposka ulica HO. 

Holzschneideii 
übernimmt jederzeit und billigst 
M. Oswatitsch. Kocenova ulica 2. 

Konzertzither 
Luftresonanz Jobst Graz, samt zwei-
hundert Stück Noten, preiswert zu 
verkaufen. A. Seebacher, Gaberje 4. 

Gelegenheitskauf! 
Kästen, Küchenkredenz, Ankleide-
spiegel, Marmortisch mit Spiegel, 
zwei Kinderbetten mit Einsatz und 
Matratze, Plachengetriebe, Firma-
tafel aus Hols, Eiskasten, Yiolin-
kästen. N'ähmaschine.Waschmafchine, 
Bilder, Stellagen. Reisekoffer, Ge-
wehrständer, Bett aus weichem Holz. 
Adresse in der Verwaltung des 
Blattes. 33897 

Ein berühmter Astrolog« 
macht ein glänzendes Angebot. 

Er wUl 1h nen • ' 

G R A T I S 
nage» 

wird Ihre Zukunft 
glücklich, gesegnet, 
erfolgreich soin t 
Werden Sie Erfolg 
haben in d«r Liebe, 
in der Ehe, in Ihren 
Untern >» Innungen,» 
Ihren PlSnen, in 
Ihren Wünschen t 
Sowie mehrere an. 

doro wichtige Punkte, welch« nur durch 
die Astrologie enthüllt werden können. 

Sind Sie unter e l i e m guten Stern g e b o r e n ? 
RAMAH, der berfihmte Orientalin! u. .Vatro-
loge, dessen astrologische Stadien n. Rat-
schläge einen tausendfachen Strom ron 
Dankschreiben au* der ganzen Welt her-
vorgerufen haben, wird Ihnen gratis gegen 
blos»« Mitteilung Ihre« Komeos, Ihrer 
Adresse ob Herr, Frau oder Fräulein, und 
Ihres genauen Geburtsdatums durch seine 
nnTorgleichlicbe Methode eine Mirologische 
Analyse Ihres Lebens und Ihrer Zu-
kunft senden: welche neben seinen 
.Persönlichen Ratschlägen* Anweisungen 
enthüls, welche Sie nicht nur in Staunen, 
sondern in Begeisterung versetzen werde*. 
Seine „ Persönlichen Rat schlüge- enthalten 
die Macht, Ihren Lebenslauf gümstig zu 
TerSndern. Schreiben Sie sofort tund ohne 
Zögern, in Ihrem eigenen Interresee an 
RAMAH (FolioSYS). 44 Rue de L ä s b o n h 
Paris. Eine kolossale Ueberraschmng wartet 
Ihrer! Wenn Sie wollen, kümnon Sie 
Ihrem Schreiben Din 1'- beilegen^, welche 
bestimmt sind, einen Teil setneir Porto-
spesen u. *. Kosten zu decken. 
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EtgmtR»t», Herausgeber und vchristleiter: er in Eelje. — Druck und Berlaa: verein« »tdrmter es „Ce'ejct" i<Ce!ie. 
jroniimvtu*: ßuiic fciiolu ui lieiic. 


